Dagmar Furch

ME/5


Notationsformen

(I / 90-100)

· Buchstabennotation: früheste bezeugte Notenschrift (~ 200 v.Chr.) ist diese Buchstaben – Notenschrift aus der griechischen Musik, bereits Unterschied zw. Instrumental- und Vokalnotenschrift

· Neumen: entstanden im 9. Jhdt. (MA, Gotik) in der liturgischen (geistl.) Musik, entwickelten sich aus den antiken Aktenzeichen (Veränderung des Silbentones, Auf- & Abwärtsbewegung, Länge...), waren für Sänger eine Art Gedankenstütze

Um 1000 n.Chr. erfand der Mönch Guido v. Arezzo Liniensystem (v. Papst Gregor veranlaßt): 4 verschiedenfarbige Linien in Terzen aufgebaut ( genaues Fixieren der Tonhöhen und -abstände möglich; einzelne Zeilen wurden mit Buchstaben bezeichnet, woraus sich die heutigen Notenschlüssel herausgebildet haben

· Choralnotation: entwickelte sich im 13.Jhdt zur wichtigsten Notenschreibweise, man unterscheidet 

1. Römische Choralnotation: Notenköpfe quadratisch

2. Deutsche Choralnotation (= Hufnagelschrift oder gotische Choralnotation): Notenköpfe in rhombischer Form 

· Mensuralnotation: (lat.: „mensura“ = Maß; „nota“ = Zeichen) ebenfalls im 13. Jhdt entstanden, zeigen auch Rhythmus an ( wichtig wegen der aufkommenden Mehrstimmigkeit, bis ins 16. Jhdt sehr verbreitete Schreibweise (entspricht eigentlich unserer heutigen Notenschrift, nur ein wenig komplizierter)

Ende des 15. Jhdt: Erfindung des Notendrucks ( mehr Zugangsmöglichkeiten, Verbreitung!

· Tabulatur: verschiedene Notationsweisen, bei denen Tonstufen mit Ziffern oder anderen Symbolen angegeben werden, v.a. vom 14.-17. Jhdt für Orgel und Lauten verwendet (ist auf das jeweilige Instrument beschränkt!)

· Generalbaß: (ital.: „basso conituo“ = fortlaufender Baß durch das ganze Stück hindurch) eine Art Akkord- und Ziffernschrift, entwickelte sich aus der Orgeltabulatur, unter der Baßstimme sind Ziffern, die den zu spielenden Akkord definieren, Improvisation möglich (heute ausgeschrieben), im Generalbaß-Zeitalter: Barockzeit (~1600-1750) große Bedeutung

Notation im 19.Jhdt: viele Verfeinerungen kamen zu den schon bestehenden Notenzeichen hinzu (Dynamik, Agogik, Artikulation,...)

· 20. Jhdt.: Graphische Notation

· Klavierauszug: Übertrag eines mehrstimmigen Werkes auf den Klaviersatz (Opern, Konzerte,...)

· Partitur: Aufgliederung eines Vokal- oder Orchestersatzes nach den einzelnen Stimmen, nach der Tiefe der Instrumente geordnet, (Achtung bei „transponierenden Instrumenten“[v.a. Blasinstrumente]: sind anders notiert, als man sie hört!) 

· Hörpartitur: auch ohne spezielle musikal. Vorkenntnisse verständlich, musikalische Formverläufe werden dargestellt, tieferes Hörerlebnis möglich, graphische Zeichen, meist nicht vorgegeben sondern vom Hörer selbst zu erstellen ( nicht so viel Bedeutung für kleine Formen, eher um große Zusammenhänge zu erkennen

